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Reaktor imAKWBeznau läuft
wiedermitvollerLeistung
Anlage nach Schnellabschaltung wieder hochgefahren –
Wasserdampf über Maschinenhaus ist ungefährlich.

Energie Nach der Schnellab-
schaltung eines Reaktors im
Atomkraftwerk Beznau hat die
AnlageamSamstagmorgenwie-
der ihre volle Leistung erreicht.
Grund für die Abschaltung war
ein fehlerhaftes Messsignal im
nichtnuklearenTeil derAnlage.
Der kurzfristig abgeschaltete
Reaktor des AKW Beznau ist
wieder am Netz. «Das Werk
nahm den Betrieb in der Nacht
wieangekündigtwieder aufund
erreichte imLaufedesMorgens
volleLeistung», teiltedieBetrei-
berin Axpo am Samstag mit.

Am Freitag wurde der Reaktor
inBlock2aufgrundeines fehler-
haften Messsignals kurzfristig
abgeschaltet. Die Anlage habe
gemäss Auslegung reagiert und
sichzu jederZeit ineinemsiche-
renZustandbefunden, teiltedie
Betreiberfirma Axpo mit. Die
Atomaufsicht Ensi und weitere
Behörden wurden informiert.

Während des Wiederanfah-
rens des Atomkraftwerks ist
über demMaschinenhausWas-
serdampf sichtbar. FürBevölke-
rung und Umwelt besteht laut
Axpo keine Gefahr. (gb)

TieferLohn,hoheHeizkosten:Wastun?
Regierung verweist auf Sozialhilfe undErgänzungsleistungen als bestehendeMöglichkeiten.

Mathias Küng

DiezumTeil enormgestiegenen
Heizkosten treibenaufnationa-
ler und kantonaler Ebene viele
Politiker um. So wollten Grüne
und SP-Grossrätinnen und
-Grossräte in einem Vorstoss
von der Regierung wissen, wel-
che kurz- und langfristigen
Massnahmenes zumSchutzder
MieterinnenundMieter vor stei-
genden Heizkosten brauche.

AusSichtdesKlimaschutzes
hätten die hohen Preise durch-
aus positive Effekte, so die
Grossrätinnen und Grossräte,
doch aus sozialpolitischer Sicht

seien sie problematisch, da die
Kosten für Haushalte mit nied-
rigem Einkommen schwer zu
tragen sind.

Die Regierung antwortet,
diesesMieter-Vermieter-Dilem-
ma sei bekannt. Da die Heiz-
nebenkostenganz zuLastender
Mietenden ausfallen, fehle der
finanzielle Anreiz für die Ver-
mietenden, in energetische Er-
neuerungenzu investieren.Man
unterstütze diese aber bei ener-
getischen Massnahmen.

Vorschriftengezielt fürMiet-
verhältnisse seien jedoch Teil
des Mietrechts. Entsprechend
seien solche Fragen auch natio-

nal anzugehen. Mieterinnen
undMieter, die aufgrundderge-
stiegenen Energiepreise unter
das soziale Existenzminimum
fallen, habenaberAnspruchauf
materielleSozialhilfe.Zuständig
seien die Gemeinden.

Bezügerinnen und Bezüger
von AHV oder IV können einen
Anspruch auf Ergänzungsleis-
tungen (EL) geltend machen,
«wenn deren anrechenbares
Einkommen zur Deckung der
gesetzlich anerkannten Ausga-
bennicht ausreicht»,heisst es in
der Antwort weiter. EL können
auf der Gemeindezweigstelle
oder direkt online auf der Web-

siteder SozialversicherungAar-
gau (SVA) beantragt werden.

Sozialhilfe undErgänzungs-
leistungen seien kurz- bis lang-
fristig angelegte Hilfen für von
Armut betroffene Personen. Es
sei«davonauszugehen,dassdie
Energiepreise längerfristig an-
steigen werden. Entsprechend
sind diese beiden Instrumente
auchgeeignet, langfristigUnter-
stützungzubieten.» ImRahmen
des Förderprogramms Energie
seien solchedirektenUnterstüt-
zungen zur Entlastung für Mie-
terinnen und Mieter nicht vor-
gesehen, verdeutlichtdieRegie-
rung abschliessend.

Dolmetscherinsogefragtwienochnie
Fast 4500 Ukrainerinnen und Ukrainer haben im Aargau Schutz gefunden. Müssen sie zum Elterngespräch, zur Psychologin
oder aufs Sozialamt, werden Dolmetscherinnen wie Nataliya Fiechter aufgeboten. Die AZ hat sie bei einem Einsatz begleitet.

Noemi Lea Landolt

Nataliya Fiechter hatte das Ge-
fühl, sie kenne den Aargau und
seine Regionen. Seit dem russi-
schen Angriff auf die Ukraine
bringt sie ihr Job aber immer
wieder in die entlegensten Re-
gionen. In Gemeinden, deren
Namen sie vorher noch nie ge-
hörthat.NataliyaFiechterarbei-
tet seit fast 20 Jahren als Dol-
metscherin und hat die Ausbil-
dung zum interkulturellen
Dolmetschen absolviert. Sie
sprichtUkrainischundRussisch
und hat, bevor sie 2001 in die
Schweiz kam, in der Ukraine
Germanistik studiert und bei
internationalen und deutschen
Firmen gearbeitet.

Bis zum Kriegsausbruch in
ihrerHeimathatNataliyaFiech-
ter vor allem für die Polizei und
vor Gericht übersetzt. Seit Juli
arbeitet sie auch fürLinguadukt,
den interkulturellenDolmetsch-
dienst desHilfswerks derEvan-
gelisch-reformiertenKircheder
Schweiz (Heks). Sie wird dann
aufgeboten,wenneswichtig ist,
dass sich Menschen, die nicht
die gleiche Sprache sprechen,
verstehen.SiebegleitetUkraine-
rinnen zum Arzt, zur Psycholo-
gin, zu einem Termin beim So-
zialdienst oder einemElternge-
spräch in der Schule. Es gibt
Tage, an denen sie bis zu drei
Termine hat.

An diesem Vormittag über-
setzt sie inAarau fürdenKanto-
nalenSozialdienst.AmTischsit-
zenKati Kopp,Mitarbeiterin im
Fachbereich Integration, und
DenysRozghon,der ausderUk-
raine geflüchtet ist und nun im
Aargau lebt.

DenysRozghonbraucht
einenDeutschkurs
Der Kanton erhält für Personen
mit Status S zwar keine Integra-
tionspauschaledesBundes.Der
Status S ist rückkehrorientiert.
TrotzdemsollendieUkrainerin-
nenundUkrainer –während sie
in der Schweiz sind – am öffent-
lichen Leben teilnehmen oder
einerArbeit nachgehenkönnen.
Der Bundesrat hat deshalb Mit-
teApril entschieden,denKanto-
nen eine Pauschale von 3000

Franken pro schutzbedürftige
Person auszurichten.

ImAargauwirddasGeldpri-
mär für Deutschkurse einge-
setzt. Um einen Deutschkurs
geht es auch im Gespräch in
Aarau. Kati Kopp fragt Denys
Rozghon, ob er bereits einen
Deutschkurs besuche. Er ant-
wortet auf Ukrainisch. Die Dol-
metscherin übersetzt und Kati
Kopperfährt, dassRozghonein-
mal pro Woche einen Deutsch-
kurs der Gemeinde besucht,
aber keine Sprachschule.

Kati Kopp schlägt ihm die
Teilnahme an einem Intensiv-
kurseinerSprachschule inAarau
vor. Während dreier Monate
würde er ab dem 5. Dezember
jedenTagentweder amVormit-
tag oder Nachmittag Deutsch
lernen. Während Kati Kopp
spricht, notiert Nataliya Fiech-
terwichtigeEckpunkte in ihrem
Notizblock. Intensivkurs,Aarau,
5.Dezember.Dannübersetzt sie
das Gesagte.

Denys Rozghon ist einverstan-
den. Kati Kopp bittet ihn, ein
Formular zuunterschreiben,da-
mit sie seinePersonalienweiter-
gebenund ihn für denDeutsch-
kurs anmelden kann. Er unter-
schreibt und Kati Kopp verlässt
kurz den Raum, um das unter-
zeichneteFormular zukopieren.

NataliyaFiechtermuss sich
abgrenzen
DieDolmetscherin und derUk-
rainer sind allein imRaum. Sol-
che Situationen gibt es immer
wieder. Zum Beispiel in Warte-
zimmern. Nataliya Fiechter
sagt: «Irgendwie sehen es mir
die Leute an, dass ich ihre Spra-
che spreche.»

Wenn sie alsDolmetscherin
imEinsatz ist, ist ihreRolle aber
klar. Sie istwederFreundinnoch
Helferin. Abgrenzung sei für
DolmetscherinnenundDolmet-
scher ein grosses Thema. Gera-
de Berufseinsteigerinnen falle
es schwer, dieGrenze zuziehen,

sagt Nataliya Fiechter. Sie hat
immer ein Buch oder eine Zeit-
schrift dabei, umsich imWarte-
zimmer beschäftigen zu kön-
nen. Wird sie angesprochen,
lenkt sie das Gespräch auf neu-
trale Themen wie das Wetter
oder fragt, ob jemand den Weg
gut gefunden habe. Dass sie je-
mandem ihre Handynummer
geben würde, ist tabu.

Natürlichgehen ihrmancheGe-
schichten nahe, die sie bei der
Arbeit hört. Natürlich betrifft
dieserKriegauch ihreVerwand-
ten, die immer noch in der Uk-
raine sind, obwohl sie ihnen an-
geboten hat, zu ihr in die
Schweiz zukommen.Und trotz-
dem sei es nicht ihre Aufgabe,
den Leuten zu helfen.

Dafür gebe es Fachperso-
nen.«MeineHilfe istmeinegute
Arbeit», sagt Nataliya Fiechter.
Und gleichzeitig helfe ihr die
Arbeit, zu verarbeiten, was in
ihrer Heimat passiere. «Würde
ich nur zu Hause sitzen und
Nachrichten lesen,würdeesmir
sicher schlechter gehen.»

BeideSeitensinddankbar
Bis im Frühling brauchte es in
der Schweiz kaumDolmetsche-
rinnen für Ukrainisch und Rus-
sisch.MitdemKrieghat sichdas
verändert. ImMoment arbeiten
beimLinguadukt zehnDolmet-
scherinnen und Dolmetscher,

die Ukrainisch und Russisch
sprechen.

Dass die eine oder andere
Sprache stärker gefragt ist, sei
nichtsAussergewöhnliches, sagt
Kathrin Müller, Co-Teamleite-
rin beiHeks Linguadukt. Trotz-
dembrauchees jeweilsungefähr
eineinhalbMonate, bis neu rek-
rutierte Dolmetscherinnen ein-
gesetzt werden können, sagt
Kathrin Müller. Vor dem ersten
Einsatzwerdensiegeschult, und
auch später haben sie die Mög-
lichkeit, kostenlos Weiterbil-
dungen zu besuchen.

Die Arbeit der Dolmetsche-
rinnen und Dolmetscher wird
von beiden Seiten geschätzt.
Kati Kopp sagt, sie könnte ohne
Dolmetscherin den Sprachför-
derbedarf in solchen Gesprä-
chen nicht zielführend und effi-
zient abklären.UndauchDenys
Rozghonbedankt sichnachdem
Gespräch bei Nataliya Fiechter.
«Nichts zu danken», antwortet
sie dann jeweils.

Nataliya Fiechter bei einem Dolmetschereinsatz. Bilder: Mathias Förster Kati Kopp vom Kantonalen Sozialdienst ist froh über die Dolmetscherin.

NataliyaFiechter
Dolmetscherin

«Irgendwie sehenes
mirdieLeutean,
dass ich ihreSprache
spreche.»


